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'«Hadintf an f cSutoia, cSaufetßitrg

08« «bolf Ctt&Hig.

SBie jtunbenlang ber 2tat in toeiten fingen
SaS Suftgebiet atS tictyter ^Junft burctyirrt,

©ann mäetytig wäctySt, toenn mit geftrafften ©ctywingen

ßr ptöpcty auf bie ©rbe mcberfctywirrt:

©o fctywebte tängft am tyetyren girmamente,

D greunb, mir oor bein unoergeßficty 33ilb,

Socty nie wie tyeut', feitbem ber Sob ung trennte,

«So tebenggroß, fo fprectyenb, ftar unb milb,

Saß iety gebrungen bin, biety anjureben,

3lt» bänben biety annoei) be§ SeibeS gäben.

Sßotyf 2Jcanctyer tyat, fett toir tyinaugßegteitet

3ur füllen 3tuty bein ftatteg (Srbenfleib,

Sie Sltme fetynenb nacty bir ausgebreitet

llnb biety oetmtßt in Jctywetem, tiefem Seib.

Unb nun, ba fie oerftummt, bte Sobtenflage,

Sie weit tyerum erfctyoft in unfern ©aun,
D jütne, äütne ntctyt, baß iety e8 woge,

3m ©eift bir in be§ StugeS Stern ju fetyaun,

Ser jet^t bu mit ber Ueberwinber Stanje
2Sor mir erfctyeinft in ber 23ottenbung ©tanje.

«ttntt Iaf$rabue(). 1869. 1

Wachruf an f «Ludwig Lauteröurg

vou Adolf Dubuis.

Wie stundenlang der Aar in weiten Ringen

Das Luftgebiet als lichter Punkt durchirrt,

Dann mächtig wächst, wenn mit gestrafften Schwingen

Er Plötzlich auf die Erde niederschwirrt:

So schwebte längst am hehren Firmamente,

O Freund, mir vor dein unvergeßlich Bild,
Doch nie wie heut', seitdem der Tod uns trennte,

So lebensgroß, so sprechend, klar und mild,

Daß ich gedrungen bin, dich anzureden,

Als bänden dich annoch des Leibes Fäden.

Wohl Mancher hat, seit wir hinausbegleitet

Zur stillen Ruh dein starres Erdenkleid,

Die Arme sehnend nach dir ausgebreitet

Und dich vermißt in schwerem, tiefem Leid.

Und nun, da sie verstummt, die Todtenklage,

Die weit herum erscholl in unsern Gaun,
O zürne, zürne nicht, daß ich es wage,

Im Geist dir in des Auges Stern zu schaun,

Der jetzt du mit der Ueberwinder Kranze

Vor mir erscheinst in der Vollendung Glänze.
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Seibtyaftig,wie bu warft in jungen Sagen,

9lactybenflicty, wie in ber ©enoffen Statty,

Sntjetytoffen, wo ei galt ein fütyneä Sagen,

33efctyeiben, wie nacty manctyer eblen Styat,

Sie ©tirne tyod), baä Slntltj} frei unb offen;

©o ftetyft bu, Heimgegangener, oor mir,

Unb beine Sraft, baä liebeSftarfe §offen,

©rgtänst in beiner Spanb als ©tegSpanier.

©o weife bort noety auf ben- tietyten Stufen,

S3i3 itty bieß greunbeSwort bir naetygerufen

Set bu biety einft jur mtttemäctyt'gen ©tunbe,

SllS wir belaufctyten ber Sawinen gafl,

SJJit mir oereint ju treuem greunbeSbunbe

3m SRonbeSgtans, auf tyotyem geljenwatl:

Ser bu feittyer mit ungemeßner Siebe

SeS SebenS SßermuttySbectyer mir oerfüßt

Unb in ber Reiten wectyfelnbem ©etriebe

Sie Sreue mir bewatyrt — o fei gegrüßt!

3ety reietye tyeut', ob aucty bein 33ficf miety bfenbe,

Sir über Sob unb ©rab tyinauS bie §änbe.
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Leibhaftig,»« du warst in jungen Tagen,

Nachdenklich, wie in der Genossen Rath,

Entschlossen, wo es galt ein kühnes Wagen,

Bescheiden, wie nach mancher edlen That,

Die Stirne hoch, das Antlitz frei und offen:

So stehst du, Heimgegangener, vor mir,

Und deine Kraft, das liebesstarke Hoffen,

Erglänzt in deiner Hand als Siegspanier.

So weile dort noch auf den lichten Stufen,

Bis ich dieß Freundeswort dir nachgerufen!

Der du dich einst zur mitternächt'gen Stunde,

Als wir belauschten der Lawinen Fall,

Mit mir vereint zu treuem Freundesbunde

Im Mondesglanz, auf hohem Felsenwall:

Der du seither mit ungemeßner Liebe

Des Lebens Wermuthsbecher mir versüßt

Und in der Zeiten wechselndem Getriebe

Die Treue mir bewahrt — o sei gegrüßt!

Ich reiche heut', ob auch dein Blick mich blende,

Dir über Tod und Grab hinaus die Hände.
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Stocty työr' iety, wie, beS freien SBorteS 9Reifter,

SfKit Stnft unb ©ctyerj baS geftmatyf bu gewürjt,

SBie in bei SSolfeS aufgelegte ©eiftet

Su bott biety mit ber Siebe ©ctywert geftürjt:
SBie einft, atS Stfier Spettn tyocty erglütyten

Db einer tyerben, unoerbienten ©etymacty,

Unb in ber Suft fetyon 9tactyebfi|e fprütyten —

Sin beinern SBort beS 3"rneS gtutty fiety braety

Unb taufenbftimmig ein Sßroteft ertönte,

Ser tyocty baS S3anner tyiett unb Äeinen työtynte!

SBet ift eS, ber biety je mit ©ijmeictyettippen

Spat butylen fetyn um beineS SSolfeS ©unft?

SBer an ber Saumet 33eetyerranbe nippen

Unb üben bie oerfütyrerifctye ffunft,

Sen Sinen ja, ben Stnbern nein ju fagen,

Saß Stile, wie oom §ieberwatyn bettyört,'

Sen 3J?onn auf ben ertyob'nen ©:tyitbetn tragen,

Ser golbne SSerge ju oergeben fctywört,

Unb — fetynöben ©öfcenbtenft mit itym ju tteiben -

©iety itym fortan mit ©eel' unb Seib oetfetyreiben

— z —

Noch hör' ich, wie, des freien Wortes Meister,

Mit Ernst und Scherz das Festmahl du gewürzt,

Wie in des Volkes aufgeregte Geister

Du dort dich mit der Rede Schwert gestürzt:

Wie einst, als Aller Herzen hoch erglühten

Ob einer herben, unverdienten Schmach,

Und in der Luft schon Racheblitze sprühten —

An deinem Wort des Zornes Fluth sich brach

Und tausendstimmig ein Protest ertönte,

Der hoch das Banner hielt und Keinen höhnte!

Wer ist es, der dich je mit Schmeichellippen

Hat buhlen sehn um deines Volkes Gunst?

Wer an der Taumel Becherrande nippen

Und üben die verführerische Kunst,

Den Einen ja, den Andern nein zu sagen,

Daß Alle, wie vom Fieberwahn bethört,'

Den Mann auf den erhsb'nen Schildern tragen,

Der goldne Berge zu vergeben schwört,

Und — schnöden Götzendienst mit ihm zu treiben -

Sich ihm fortan mit Seel' und Leib verschreiben?
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SBer tyat, wie bu ootmatS, fo unoerworren

Sem 3cänfefctymieb ben Sopf jurectytgefeijt

SBer bageftanben wie ein (Sictyenfnorren,

Sin bem ein SBefpenfctywarm ben ©tactyet wetjt?

SBer, aufjufangen beS 33etrugeS SJfeile,

©iety mit bem «Styrenfctyitbe rafcty gebretyt

Unb alSbann mit ber SSatyrtyett ©etytactytenbeile

Sie SBtbetfactyer gtieCcrweiS gemätyt?

— D wenbe biety ntctyt ab, bu fütyner ©treiter,

Saß beffen iety gebactyt, unb työre weiter!

SBie fiebenb SBlei burctytäuft eS mir bie Slbern,

©ebenf iety beineS ©ctymerjeS, wenn bu fätyft,

SBie nun baS SSotf, ftatt neujubau'n mit Duabern,

(Sin Spaui bewotynt, burety baS ber SBinbfturm bläst,

Unb wie bie SUJänner, bie fo unbeftritten

Ser 9Jiactyt fiel) fteu'n im lieben SSatetfanb,

©atyon fängft nut mütyfam gug' unb 9ctß oetfttten,

Sßeif SttleS weietyen will auS 9tanb unb S3anb.

Su fprädjeft ernft: „Stcty, baß fie SBeiStyeit lernten

Senn waS. ber 5Uc"enfct) gefä't, baS wirb er ernten."
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Wer hat, wie du vormals, so unverworren

Dem Ränkeschmied den Kopf zurechtgesetzt?

Wer dagestanden wie ein Eichenknorren,

An dem ein Wespenschwarm den Stachel wetzt?

Wer, aufzufangen des Betruges Pfeile,

Sich mit dem Ehrenschilde rasch gedreht

Und alsdann mit der Wahrheit Schlachtenbeile

Die Widersacher gliebcrweis gemäht?

— O wende dich nicht ab, du kühner Streiter,

Daß dessen ich gedacht, und höre weiter I

Wie siedend Blei durchläuft es mir die Adern,

Gedenk' ich deines Schmerzes, wenn du sähst,

Wie nun das Volk, statt neuzubau'n mit Quadern,

Ein Haus bewohnt, durch das der Windsturm bläst,

Und wie die Männer, die so unbestritten

Der Macht sich freu'n im lieben Vaterland,

Schon längst nur mühsam Fug' und Riß verkitten,

Weil Alles weichen will aus Rand und Band.

Du sprächest ernst: „Ach, daß sie Weisheit lernten I

Denn was. der Mensch gesä't, das wird er ernten."
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Sßie aber, wenn bu fätyft bie Ueberfatten,

Sie längft ityr 23iSctyen SBi| unb ©etft oerpufft,

SSom ©ctyaffenSbrang jufetyenbS nun ermatten

Unb — etngefctytäfert »on ber §errfctyerluft —

Stuf ityrem 5ßotfterfi| bie ©lieber betynen,

©o lenbentatym, fo fctytaff, fo tobeSfatt,

Saß oft ber ©aal erbrötynt oon ityrem ©ötynen,

^umat wenn ein begeiftert SBort erjctyatft!

— SD fenfe ntctyt ben SSftcf bei biefem SBorte

Unb fctytieße noety nietyt au bie golbne Pforte!

SD nein, bu greunb beS (Sbfen, ©ctyönen, SBatyten,

Ser, mit ber §etbenoäter ©eift getränft,

Sen Surft nacty Sictyt unb Stectyt fo »ielen ©ctyaareu

Su mit berebtem 3Kunb inS Spet& gefenft:

Stein, wätyne nietyt, baß beine ©aat oertoren

Unb umgeftürjt ber SBatyrtyeit Seuctyter fei;

3m ©litten wirb ber neue ©etft geboren,

SSor bem jerrtnnt beS ^rrtt^umS Sprannet.

<§S fommt ein Sag: waS jetjt nur SBm'ge faffen,

©rftetyen wirbS als SBeiStyeit auf ben ©äffen.

Wie aber, wenn du sähst die Uebersatten,

Die längst ihr Bischen Witz und Geist verpufft,

Vom Schaffensdrang zusehends nun ermatten

Und — eingeschläfert von der Herrscherluft —

Auf ihrem Polstersitz die Glieder dehnen,

So lendenlahm, so schlaff, so todeskalt,

Daß oft der Saal erdröhnt von ihrem Gähnen,

Zumal wenn ein begeistert Wort erschallt!

— O senke nicht den Blick bei diesem Worte

Und schließe noch nicht zu die goldne Pforte!

O nein, du Freund des Edlen, Schönen, Wahren,

Der, mit der Heldenväter Geist getränkt,

Den Durst nach Licht nnd Recht so vielen Schaaren

Du mit beredtem Mund ins Herz gesenkt:

Nein, wähne nicht, daß deine Saat verloren

Und umgestürzt der Wahrheit Leuchter fei;

Im Stillen wird der neue Geist geboren,

Vor dem zerrinnt des Irrthums Tyrannei.

Es kommt ein Tag: was jetzt nur Wm'ge fassen.

Erstehen wirds als Weisheit auf den Gaffen.
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SBaS bu erftrebt, bu tyaft eS nietyt errungen:

SaS SSoff jur watyren greityeit ju erjietyn.

SeS 3w>atyn§ Snotetr war ju feft gefetylungen,

SUS baß ju beiner 3dl: eS mögliety fetyien.

Sie ÜJletyrtyeit, bie betäubt unb etngejctyüctytert

3atytjetynte lang jum Stetgften 3a gejagt —

SBetcty eineS SruifS bebarf'S, bis fie emüctytert

©iety att' bem 3ammer ju entwinben wagt,

Sem bu gewetyrt mit btanfen ©eifteSwaffen,

Unb ben unS boety ber Uneerftanb gefetyaffen!

SBenn aber, ob auety fpät, baS SSotf erfennen

Unb enbficty ttyun wirb, waS eS längft gefollt,

Sann wirb eS faut aucty beinen Siamen nennen

3m Sranje Serer, bte fein Speil gewollt;

Unb bir, ber nun im ©etyooß ber ew'gen Stattyeit

Su rutyft oon altem Sampf unb (Srbentetb,

bringt SJJanctyer bann, erleuctytet oon ber SBatyrtyeit,

Sie bu bejeugt, ben Oanfenben S3efctyeib :

„Sie ©aat, oon bir gefä't, ift aufgegangen,

©in neu ©efetyleetyt fietyt ityre gtüctyte prangen."

— s —

Was du erstrebt, du hast es nicht errungen:

Das Volk zur wahren Freiheit zu erziehn.

Des Irrwahns Knoteu war zu fest geschlungen,

Als daß zu deiner Zeit es möglich schien.

Die Mehrheit, die betäubt und eingeschüchtert

Jahrzehnte lang zum Aergsten Ja gesagt —

Welch eines Drucks bedarf's, bis sie ernüchtert

Sich all' dem Jammer zu entwinden wagt,

Dem du gewehrt mit blanken Geisteswaffen,

Und den uns doch der Unverstand geschaffen!

Wenn aber, ob auch spät, das Volk erkennen

Und endlich thun wird, was es längst gesollt,

Dann wird es laut auch deinen Namen nennen

Im Kranze Derer, die sein Heil gewollt;

Und dir, der nun im Schooß dcr ew'gen Klarheit

Du ruhst von allem Kampf und Erdenleid,

Bringt Mancher dann, erleuchtet von der Wahrheit,

Die du bezeugt, den dankenden Bescheid:

„Die Saat, von dir gesä't, ist aufgegangen,

Ein neu Geschlecht sieht ihre Früchte prangen."
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